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Verlautbarung des Papstes 

Nr. 66 

Schreiben des heiligen Vaters Johannes Paul 91. 
an die Priester zum Gründonnerstag 1999 

« Abba, Vater! » 

Liebe Brüder im Priesteramt, meine Begegnung mit 
euch am Gründonnerstag in diesem dem Großen Ju¬ 
biläumsjahr 2000 unmittelbar voraufgehenden Jahr 
steht unter dem Zeichen dieser Anrufung, in der nach 
Meinung der Exegeten die ipsissima vox lesu, die urei¬ 
gene Stimme Jesu durchklingt. Diese Anrede birgt das 
unergründliche Geheimnis des Mensch gewordenen 
Wortes, das vom Vater in die Welt gesandt wurde zum 
Heil der Menschheit. 

Die Sendung des Sohnes Gottes gelangte zur Vollen¬ 
dung, als er durch seine Selbsthingabe unsere Annahme 
an Kindes statt verwirklichte und durch das Geschenk 
des Heiligen Geistes jedem Menschen die Möglichkeit 
eröffnete, an der Gemeinschaft mit dem dreifältigen 
Gott teilzuhaben. Im Ostergeheimnis hat sich Gott der 
Vater durch den Sohn im Heiligen Geist der Armselig¬ 
keit jedes einzelnen Menschen angenommen, indem er 
ihm die Erlösung von der Sünde und die Befreiung vom 
Tod ermöglicht hat. 

1. Bei der Feier der Eucharistie beenden wir das 
Tagesgebet mit den Worten: »Durch Jesus Christus, 
deinen Sohn, unseren Herrn und Gott, der in der Ein¬ 
heit des Heiligen Geistes mit dir lebt und herrscht in alle 
Ewigkeit«. Jesus Christus lebt und herrscht mit dir, Va¬ 
ter! Diese Schlussformel führt sozusagen von unten 
nach oben: durch Christus im Heiligen Geist zum Vater. 
Das ist auch die theologische Vorlage, die dem Pro¬ 
gramm für das Triennium 1997-1999 zugrundeliegt: 
zuerst das Jahr des Sohnes, dann das Jahr des Heiligen 
Geistes und jetzt das Jahr des Vaters. 

Diese aufsteigende Bewegung geht sozusagen von der 
absteigenden aus, die vom Apostel Paulus im Brief an 

die Galater beschrieben ist, einem Abschnitt, über den 
wir in der Liturgie von Weihnachten besonders intensiv 
nachgedacht haben: »Als aber die Zeit erfüllt war, 
sandte Gott seinen Sohn, geboren von einer Frau und 
dem Gesetz unterstellt, damit er die freikaufe, die unter 
dem Gesetz stehen, und damit wir die Sohnschaft er¬ 
langen« (Gal 4, 4-5). 

Hier finden wir die Bewegung nach unten ausgedrückt: 
Gott der Vater sandte seinen Sohn, um uns in ihm an 
Kindes statt anzunehmen. Im Paschamysterium erfüllte 
Jesus den Plan des Vaters, indem er sein Leben für uns 
hingab. Der Vater sandte dann den Geist des Sohnes, 
um uns über dieses außerordentliche Privileg aufzu¬ 
klären: »Weil ihr aber Söhne seid, sandte Gott den Geist 
seines Sohnes in unser Herz, den Geist, der ruft: Abba, 
Vater. Daher bist du nicht mehr Sklave, sondern Sohn; 
bist du aber Sohn, dann auch Erbe, Erbe durch Gott« 
(Ga/4, 6-7). 

Ist das, was der Apostel schreibt, nicht einzigartig? Er 
bekräftigt, dass es der Geist ist, der ruft: Abba, Vater! 
Derjenige, der in der Geschichte von der Vaterschaft 
Gottes Zeugnis ablegte, war in Wirklichkeit der Sohn 
Gottes im Geheimnis der Menschwerdung und der Er¬ 
lösung. Er hat uns gelehrt, Gott in unserem Gebet als 
»Vater« anzurufen. Er selbst rief zu ibm: »Mein Vater«, 
und lehrte uns die liebevolle Bitte: »Vater unser«. Der 
Apostel Paulus sagt uns aber, dass das, was der Sohn 
gelehrt hat, gewissermaßen im Herzen dessen, der ihn 
durch die innere Unterweisung des Heiligen Geistes 
hört, konkrete Gestalt annehmen soll. Denn nur durch 
sein Wirken werden wir fähig, Gott in Wahrheit anzu¬ 
beten und ihn »Abba, Vater« zu nennen. 

2. Liebe Brüder im Priesteramt, ich schreibe euch diese 
Zeilen im Hinblick auf den Gründonnerstag, an dem ich 
euch bei der Chrisammesse um eure Bischöfe versam¬ 
melt sehe. Ich wünsche mir von Herzen, dass ihr euch 
gemeinsam mit euren Mitbrüdern des Presbyteriums in 
Einheit mit der ganzen Kirche fühlt, die das Jahr Gottes 
des Vaters begeht, ein Jahr, das das Ende des 20. Jahr¬ 
hunderts und des 2. christlichen Jahrtausends ankün¬ 
digt. 

— 61 — 



Müssen wir Gott nicht danken, wenn wir Rückschau 
halten und dabei an die Scharen der Priester denken, 
die in dieser langen Zeitspanne ihr Dasein dem Dienst 
am Evangelium gewidmet haben und dabei mitunter 
bis zur Hingabe ihres Lebens gegangen sind? Während 
wir im Geiste des kommenden Jubiläums die Grenzen 
und Unterlassungen der vergangenen christlichen Ge¬ 
nerationen und ihrer Priester bekennen, anerkennen 
wir mit Freude, dass ein beträchtlicher Teil des un¬ 
schätzbaren Dienstes, den die Kirche als Wegbegleiterin 
der Menschheit leistet, dem demütigen und treuen Wir¬ 
ken so vieler Diener Jesu Christi zu verdanken ist. Diese 
haben sich im Lauf des letzten Jahrtausends mit Hoch¬ 
herzigkeit als Baumeister einer Zivilisation der Liebe 
eingesetzt. 

Was sind das für Zeiträume! Wenn man es recht be¬ 
denkt, dann kehrt die Zeit, obwohl sie sich vom Anfang 
immer weiter entfernt, zugleich immer wieder zum An¬ 
fang zurück. Darin liegt das Wesentliche: Denn würde 
die Zeit sich immer nur weiter vom Anfang entfernen, 
ohne eine klare Zielsetzung zu haben, d. h. gerade die 
Wiedererlangung des Anfangs, dann wäre unser ganzes 
Dasein in der Zeit ohne endgültige Ausrichtung. Es wäre 
sinnlos. 

Christus, »das Alpha und das Omega ... der ist und der 
war und der kommt« {Offb 1, 8), hat dem Gang des 
Menschen durch die Zeit Ausrichtung und Sinn verlie¬ 
hen. Er hat von sich selbst gesagt: »Vom Vater bin ich 
ausgegangen und in die Welt gekommen; ich verlasse 
die Welt wieder und gehe zum Vater« (Joh 16, 28). Und 
so ist unser »Durchgang« vom Christusereignis durch¬ 
woben. Unser Weg ist ein »Durchgang« mit Ihm-, dabei 
gehen wir in dieselbe Richtung, die Er gegangen ist: 
zum Vater. 

Das wird während des Heiligen Triduums noch deutli¬ 
cher, in den heiligen Tagen, in denen wir durch das 
Geheimnis seines Leidens, Sterbens und seiner Aufer¬ 
stehung an der Rückkehr Christi zum Vater teilhaben. 
Denn der Glaube versichert uns, dass dieser Durchgang 
Christi zum Vater hin, das heißt sein Ostern, kein Er¬ 
eignis ist, das nur Ihn betrifft. Auch wir sind gerufen, 
daran teilzuhaben. Sein Ostern ist unser Ostern. 

So gehen wir mit Christus zum Vater. Wir tun es durch 
das Paschamysterium, wenn wir die Stunde seines Lei¬ 
dens neu erleben, in der er am Kreuz sterbend ausrief: 
»Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlas¬ 
sen?« (Mk 15, 34), und dann fügte er hinzu: »Es ist 
vollbracht!« {Joh 19, 30), »Vater, in deine Hände lege 
ich meinen Geist« (Lk 23, 46). Diese Worte aus dem 
Evangelium sind jedem Christen und besonders jedem 
Priester vertraut. Sie geben Zeugnis von unserem Leben 
und unserem Sterben. Am Ende eines jeden Tages wie¬ 
derholen wir im Stundengebet: »In manus tuas. Do¬ 

mine, commendo spiritum meum«. Damit wollen wir 
uns auf das große Geheimnis des Durchgangs vorberei¬ 

ten: das existenzielle Ostern, wenn Christus durch sei¬ 
nen Tod und seine Auferstehung uns empfangen wird, 
um uns dem himmlischen Vater zu übergeben. 

3. »Ich preise dich, Vater, Herr des Himmels und der 
Erde, weil du all das den Weisen und Klugen verborgen, 
den Unmündigen aber offenbart hast. Ja, Vater, so hat 
es dir gefallen. Mir ist von meinem Vater alles überge¬ 
ben worden; niemand kennt den Sohn, nur der Vater, 
und niemand kennt den Vater, nur der Sohn und der, 
dem es der Sohn offenbaren will« {Mt 11, 25-27). Ja, 
nur der Sohn kennt den Vater. Er, der »am Herzen des 
Vaters ruht«, schreibt Johannes in seinem Evangelium 
(1,18), er hat uns Kunde von ihm gebracht, sein Antlitz 
gezeigt und sein Herz enthüllt. Auf die Bitte des Apostels 
Philippus beim letzten Abendmahl: »Zeig uns den Va¬ 
ter« {Joh 14, 8), antwortete Christus: Schon so lange bin 
ich bei euch, und du hast mich nicht erkannt, Philippus? 
... Glaubst du nicht, dass ich im Vater bin und dass der 
Vater in mir ist?« {Joh 14, 9-10). Mit diesen Worten be¬ 
zeugte Jesus das dreifältige Geheimnis seines ewigen 
Gezeugtseins als Sohn vom Vater, das Geheimnis, das 
den tiefsten Wesenskem seiner göttlichen Person bildet. 

Das Evangelium ist eine fortschreitende Offenbarung 
des Vaters. Als Josef und Maria den zwölQährigen Jesus 
im Tempel mitten unter den Lehrern finden und die 
Mutter sagt: »Kind, wie konntest du uns das antun?« 
{Lk 2, 48), antwortet er unter Hinweis auf den Vater: 
»Wusstet ihr nicht, dass ich in dem sein muss, was mei¬ 
nem Vater gehört?« {Lk 2, 49). Kaum zwölf Jahre alt, 
hat er schon die Bedeutung des eigenen Lebens, den 
Sinn seiner Sendung erkannt, die von der ersten bis 
zur letzten Stunde »dem, was dem Vater gehört«, gelten 
muss. Sie erreicht ihren Höhepunkt auf Golgota durch 
den Opfertod am Kreuz, den Christus im Geist des Ge¬ 
horsams und kindlicher Hingabe annimmt: »Mein Va¬ 
ter, wenn es möglich ist, gehe dieser Kelch an mir vorü¬ 
ber. Aber nicht wie ich will, sondern wie du willst... (es) 
geschehe dein Wille« {Mt 26, 39-42). Der Vater nimmt 
das Opfer des Sohnes an, denn er hat die Welt so sehr 
geliebt, dass er seinen einzigen Sobn hingab, damit je¬ 
der, der an ihn glaubt, nicht zugrunde geht, sondern 
das ewige Leben hat (vgl. Joh 3, 16). Ja, nur der Sohn 
kennt den Vater, und deshalb kann nur Er ihn offen¬ 
baren. 

4. »Per ipsum, et cum ipso, et in ipso ...«. »Durch ihn 
und mit ihm und in ihm ist dir, Gott, allmächtiger Vater, 
in der Einheit des Heiligen Geistes alle Herrlichkeit und 
Ehre jetzt und in Ewigkeit«. 

An diesem besonderen Tag geistig vereint und sichtbar 
in den Bischofskirchen versammelt, danken wir Gott 
für das Geschenk des Priestertums. Wir danken für das 
Geschenk der Eucharistie, die wir als Priester feiern. 
Der Lobpreis zum Abschluss des Kanons ist für jede 
Eucharistiefeier von grundlegender Bedeutung. Sie ver- 
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deutlicht in gewissem Sinn die Krönung des Mysterium 
fidei, den Höhepunkt des eucharistischen Opfers, das 
heißt den Augenblick, in dem wir durch die Kraft des 
Heiligen Geistes die Wandlung von Brot und Wein in 
den Leib und das Blut Christi vornehmen, wie Er selbst 
es zum ersten Mal im Abendmahlssaal getan hat. Ge¬ 
rade in dem Augenblick, in dem das Eucharistische 
Hochgebet den Höhepunkt erreicht, richtet die Kirche in 
der Person des geweihten Amtsträgers an den Vater 
die folgenden Worte: »Durch ihn und mit ihm und in 
ihm ist dir, Gott, allmächtiger Vater, in der Einheit des 
Heiligen Geistes alle Herrlichkeit und Ehre jetzt und in 
Ewigkeit«. Sacrificium laudisl 

5. Nachdem die Versammlung feierlich mit »Amen« 
geantwortet hat, stimmt der Zelebrant das Gebet des 
Herrn, das »Vaterunser«, an. Die Abfolge dieser Ele¬ 
mente ist sehr wichtig. Das Evangelium berichtet von 
den Aposteln, die über das andächtige Zwiegespräch 
mit dem Vater so erstaunt waren, dass sie ihn baten: 
»Herr, lehre uns beten« [Lkl\, 1). Daraufhin sprach er 
zum ersten Mal die Worte, die später das wichtigste 
und häufigste Gebet der Kirche und aller Christen wer¬ 
den sollten: das »Vaterunser«. Wenn wir im Verlauf 
der Eucharistiefeier als liturgische Versammlung die 
gleichen Worte sprechen, erhalten sie eine ganz be¬ 
sondere Ausdruckskraft. Es ist so, als würden wir in 
diesem Moment bekennen, dass Christus uns sein an 
den Vater gerichtetes Gebet endgültig und in seiner 
ganzen Fülle gelehrt hat, als er es durch sein Kreuzes¬ 
opfer einlöste. 

Im Eucharistischen Hochgebet kommt der volle Gehalt 
des von der Kirche gesprochenen »Vaterunser« zum 
Ausdruck. Jede der darin enthaltenen Bitten erhält ei¬ 
nen besonderen Glanz der Wahrheit. Am Kreuz wird 
der Name des Vaters in höchstem Maß geheiligt, und 
das Kommen seines Reiches ist unwiderruflich; im 
»consummatum est« geschieht sein Wille endgültig. 
Und findet die Bitte »Vergib uns unsere Schuld, wie 
auch wir sie vergeben...« nicht ihre volle Bestätigung 
in den Worten des Gekreuzigten: »Vater, vergib ihnen, 
denn sie wissen nicht, was sie tun« {Lk 23, 34)? Die 
Bitte um das tägliche Brot erhält bei der eucharisti¬ 
schen Kommunion ihre besondere Eindringlichkeit, 
wenn wir unter den Gestalten des »gebrochenen Bro¬ 
tes« den Leib Christi empfangen. Und erreicht die Bitte 
»Führe uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns 
von dem Bösen« nicht ihre höchste Wirksamkeit in 
dem Augenblick, wenn die Kirche dem Vater den 
höchsten Preis der Erlösung und Befreiung vom Bösen 
darbringt? 

6. In der Eucharistie verbindet sich der Priester per¬ 
sönlich mit dem unerschöpflichen Geheimnis Christi 
und seiner Bitte an den Vater. Er darf täglich in dieses 
Geheimnis der Erlösung und Gnade eintauchen, wenn 

er die heilige Messe feiert, die auch ihren Sinn und Wert 
behält, wenn sie aus guten Gründen ohne die Teil¬ 
nahme des Volkes, aber immer für das Volk und für 
die ganze Welt dargebracht wird. Gerade wegen seiner 
unlöslichen Bindung an das Priestertum Christi ist der 
Priester Lehrer des Gebetes, und die Gläubigen können 
zurecht an ihn dieselbe Bitte richten, mit der sich die 
Jünger einmal an Jesus gewandt hatten: »Lehre uns 
beten«. 

Die Eucharistiefeier ist für die Gemeinde die Schule des 
christlichen Gebets schlechthin. Von der Messe leiten 
sich vielfältige Wege einer gesunden geistlichen Pädago¬ 
gik ab. Dazu gehört die Anbetung des allerheiligsten 
Sakramentes, die eine natürliche Verlängerung der 
Feier ist. Durch sie können die Gläubigen eine beson¬ 
dere Erfahrung des »Bleibens« in der Liebe Christi (vgl. 
Joh 15,9) machen und so immer tiefer in seine Bezie¬ 
hung als Sohn zum Vater eindringen. 

Gerade in dieser Hinsicht ermutige ich jeden Priester, 
seine Aufgabe voll Vertrauen und Zuversicht zu erfüllen 
und die Gemeinde zum wahrhaft christlichen Gebet an¬ 
zuleiten. Dieser Aufgabe darf er sich nicht entziehen, 
auch wenn die aus der säkularisierten Mentalität er¬ 
wachsenen Schwierigkeiten sie ihm manchmal sehr er¬ 
schweren mögen. 

Der starke missionarische Auftrieb, den die göttliche 
Vorsehung der Kirche unserer Zeit vor allem durch das 
11. Vatikanische Konzil gegeben hat, ruft ganz besonders 
die geweihten Amtsträger auf den Plan und fordert sie 
vor allem zur Umkehr auf: sich bekehren, um andere 
zur Umkehr zu bewegen oder, anders gesagt, die Got¬ 
teskindschaft deutlich machen, damit jeder Getaufte die 
Würde und Freude neu entdeckt, dem himmlischen 
Vater anzugehören. 

7. Am Gründonnerstag erneuern wir, liebe Brüder, das 
priesterliche Treue versprechen. Damit wollen wir sa¬ 
gen, dass Christus uns wieder durch sein heiliges 
Priestertum, seine Selbsthingabe und seine Todesangst 
in Getsemani, durch seinen Opfertod auf Golgota und 
seine glorreiche Auferstehung umfangen möge. Indem 
wir in allen diesen Heilsereignissen gleichsam in Chri¬ 
sti Fußstapfen treten, entdecken wir seine tiefste Hin¬ 
wendung zum Vater. Und deshalb findet in jeder 
Eucharistiefeier die Bitte des Apostels Philippus im 
Abendmahlssaal sozusagen ihren Widerhall: »Herr, 
zeige uns den Vater«. Und jedesmal scheint Christus 
im Mysterium fidei zu antworten: »Schon so lange bin 
ich bei euch, und du hast mich nicht erkannt? ... 
Glaubst du nicht, dass ich im Vater bin und dass der 
Vater in mir ist?« (Joh 14, 9-10). 

An diesem Gründonnerstag, liebe Priester in aller Welt, 
werden wir uns an die am Weihetag empfangene Sal¬ 
bung mit Chrisam erinnern und voll Dankbarkeit ein¬ 
mütig bekennen: 
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Per ipsum. et cum ipso, et in ipso, 
est tibi Deo Patri omnipotenti, 

in unitate Spiritus Sancti, 

omnis honor et gloria 

per omnia saecula saeculorum. Amen. 

Aus dem Vatikan, am 14. März, dem vierten Fasten¬ 
sonntag 1999 im 21. Jahr des Pontifikates. 

Verordnung des Erzbischofs 

Nr. 67 

Verordnung über die Versorgung ausländischer 
Geistlicher 

Artikel I: 

Die Verordnung über die Versorgung ausländischer 
Geistlicher vom 3. Dezember 1979 (Amtsblatt Seite 234) 
wird wie folgt neu gefasst: 

1 

Auf die Versorgung der im Dienst des Erzbistums Frei¬ 
burg stehenden Priester ausländischer Bistümer finden 
die für die Angestellten des Erzbistums jeweils gelten¬ 
den Regelungen entsprechende Anwendung. 

Abweichend hiervon wird ein Zuschuss zur privaten 
Krankenversicherung nicht gewährt, Krankenbezüge 
werden ohne zeitliche Begrenzung gewährt. 

§ 2 

Anwartschaft auf lebenslängUche Versorgung nach be¬ 
amtenrechtlichen Grundsätzen, wie sie für inkadinierte 
Geistliche des Erzbistums Freiburg gelten, kann einem 
im Dienst des Erzbistums Freiburg stehenden Priester 
eines ausländischen Bistums gewährleistet werden, 
wenn seine Inkardination in die Erzdiözese Freiburg 
beabsichtigt ist. 

§3 

Diese Verordnung tritt am 1. Januar 1999 in Kraft.“ 

Artikel 11: Übergangsregelung 

Für Geistliche, die vor Inkrafttreten dieser Verordnung 
ihren Dienst beim Erzbistum Freiburg begonnen ha¬ 
ben, gilt die Regelung in ihrer Fassung vom 3. Dezem¬ 
ber 1979 (Amtsblatt Seite 234) weiter. 

Freiburg, den 23. März 1999 

Erzbischof 

Mitteilung 

Nr. 68 

Aktionstag „Für Arbeit - Die Kraft der kleinen 
Schritte" 

Die Arbeitslosigkeit ist ein gesellschaftliches und für 
viele betroffene Menschen auch ein sehr persönliches 
Problem. Die Kirche darf sich dieser Herausforderung 
nicht entziehen, ln vielen Stellungnahmen und örtlichen 
oder regionalen Aktivitäten kommt dies auch positiv 
zum Ausdruck. 

Der Aktionstag „Für Arbeit - Die Kraft der kleinen 
Schritte“ am 27. Juni 1999 im Erzbistum Freiburg will 
dafür ein Signal sein - sei es zur Ermutigung, bereits 
eingeschlagene Wege weiterzugehen; sei es zur Einla¬ 
dung im Rahmen eigener Möglichkeiten konkrete 
Schritte zu tun. Dadurch können notwendige und um¬ 
fassende gesellschaftspolitische Maßnahmen in keiner 
Weise ersetzt werden; örtlich begrenzte Aktivitäten ha¬ 
ben jedoch häufig eine unmittelbare Resonanz und be¬ 
wusstseinsbildende Kraft. 

ln diesen Tagen wird eine Arbeitshilfe erscheinen, die 
zur Vorbereitung des Aktionstages Anregungen geben 
will. Dabei werden auch die Arbeitslosenzahlen auf ein¬ 
zelne Orte hin offengelegt. Denn es hat sich gezeigt, 
dass darüber vor Ort oft keine präzisen Kenntnisse vor¬ 
handen sind. Aktionsbeispiele und auch Anregungen 
zur Gestaltung der Gottesdienste können eigene Akti¬ 
vitäten in den Pfarrgemeinden und verbandlichen Grup¬ 
pierungen anregen. 

Der Aktionstag will nicht zuletzt Ausdruck der dlakoni- 
schen Grundhaltung sein, die als wesentlicher Beitrag 
seitens der Kirche in die heutige Gesellschaft einge¬ 
bracht werden sollte. Um eine entsprechende Aufmerk¬ 
samkeit für den Aktionstag wird gebeten. 
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Personalmeldungen 

Nr. 69 

Ernennungen 

Mit Schreiben vom 10. März 1999 wurde Frau Jutta 

Stier. Sinsheim, zur Schuldekanin des Dekanates 
Kraichgau wiederernannt. 

Mit Schreiben vom 17. März 1999 wurde Herr Rolf 

Jäger. Pforzheim, zum Schuldekan des Dekanates 
Pforzheim wiederemannt. 

Mit Schreiben vom 17. März 1999 wurde Frau Miriam 

Ganz. Bad Säckingen, für das Schuljahr 1999/2000 zur 
Schulbeauftragten für Grund-, Haupt- und Realschulen 
im Gebiet des Staatlichen Schulamtes Lörrach ernannt. 

Besetzung von Pfarreien 

Der Herr Erzbischof hat mit Urkunde vom 19. März 
1999 die Pfarrei Adelsheim. St. Marien. Dekanat Bu¬ 
chen, Pfarrer Geistl. Rat Karl Berberich, Sinsheim, ver¬ 
liehen. 

Der Herr Erzbischof hat mit Urkunde vom 19. März 
1999 die Pfarreien Wittighausen-Unterwittighausen. 

Allerheiligen, und Wittighausen-Poppenhausen. St. 

Martin. Dekanat Lauda, Dekan Geistl. Rat Elmar Land¬ 
wehr. Lauda, verliehen. 

Anweisungen 

1. März: P. Joseph Puthuparambil SVD als Vikar nach 
Limbach. St. Valentin. Dekanat Mosbach 

9. April: P. Tomy Thomas Anikattuvayalil MCBS als 
Vikar nach Veringenstadt-Veringendorf. St. 

Michael. Dekanat Sigmaringen 

Entpflichtungen/Zurruhesetzungen 

Der Herr Erzbischof hat der Bitte von Regionaldekan 
Geistl. Rat Hubert Buhl. Unterkirnach, entsprochen und 
ihn zum 31. März 1999 von seinen Aufgaben als Regio¬ 

naldekan der Region Schwarzwald-Baar entpflichtet. 

Zum 30. April 1999 wird Diakon Helmut Wettstein von 
seiner Aufgabe als Ständiger Diakon mit Zivilberuf der 
?{a.TTe\Rielasingen-Worblingen. St. Bartholomäus, ent¬ 
pflichtet. 

Der Herr Erzbischof hat der Bitte von Pfarrer Reinhold 

Marder um Entpflichtung von seiner Aufgabe als Haus¬ 

geistlicher des Iflege- und Betreuungsheimes Ortenau 

in Gengenbach, Dekanat Offenburg, sowie um Zurruhe¬ 
setzung zum 1. August 1999 entsprochen. 

Der Herr Erzbischof hat den Verzicht von Pfarrer Bruno 

Bialas auf die Pfarrei Langenenslingen, St. Konrad. De¬ 
kanat Sigmaringen, zum 31. August 1999 angenommen 
und seiner Bitte um Zurruhesetzung entsprochen. 

Der Herr Erzbischof hat den Verzicht von Pfarrer Benno 
Emmert auf die Pfarrei Wittighausen-Unterwittighau¬ 

sen. Allerheiligen. Dekanat Lauda, zum 31. August 
1999 angenommen und seiner Bitte um Zurruheset¬ 
zung entsprochen. 

Der Herr Erzbischof hat den Verzicht von Pfarrer Gott¬ 
fried Huber auf die Pfarreien Rheinhausen-Oberhausen. 

St. Ulrich, und Rheinhausen-Niederhausen. St. Acha- 

tius. Dekanat Breisach-Endingen, zum 31. August 1999 
angenommen und seiner Bitte um Zurruhesetzung ent¬ 
sprochen. 

Der Herr Erzbischof hat den Verzicht von Pfarrer Karl 

Schludi auf die Pfarrei Mannheim. St. Peter. Dekanat 
Mannheim, zum 31. August 1999 angenommen und 
seiner Bitte um Zurruhesetzung entsprochen. 

Der Herr Erzbischof hat den Verzicht von Pfarrer Lud¬ 

wig Bopp auf die Pfarrei Heidelberg. St. Bonifatius. De¬ 
kanat Heidelberg, zum 1. September 1999 angenom¬ 
men und seiner Bitte um Zurruhesetzung entsprochen. 

Der Herr Erzbischof hat den Verzicht von Pfarrer Geistl. 
Rat Franz Huber auf die Pfarrei Karlsruhe-Grünwet- 

tersbach. St. Thomas. Dekanat Karlsruhe, zum 1. Sep¬ 
tember 1999 angenommen und seiner Bitte um Zurru¬ 
hesetzung entsprochen. 

Der Herr Erzbischof hat den Verzicht von Pfarrer Geistl. 
Rat Wilhelm Jörger auf die Pfarreien Bühlertal. St. Mi¬ 

chael, und Bühl-Altschweier, St. Gallus, Dekanat Ba¬ 
den-Baden, zum 1. September 1999 angenommen und 
seiner Bitte um Zurruhesetzung entsprochen. 

Der Herr Erzbischof hat den Verzicht von Pfarrer Geistl. 
Rat Heinrich Grünewald auf die Pfarrei Boxberg- 

Kupprichhausen. Allerheiligen, Dekanat Lauda, zum 
1. Januar 2000 angenommen und seiner Bitte um Zur¬ 
ruhesetzung entsprochen. 
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Ausschreibung von Pfarreien 
(s. Amtsblatt 1975, Nr. 134) 

Bruchsal-Obergrombach. St. Martin, in gemeinsamer 
Pastoration mit Bruchsal-Heidelsheim. St. Maria, und 
Bruchsal-Helmsheim, St. Sebastian. Dekanat Bruchsal 

Bühlertal. St. Michael, in gemeinsamer Pastoration mit 
Bühl-Altschweier. St. Gallus, Dekanat Baden-Baden 

Freiburg. St. Andreas, Dekanat Freiburg 

Heidelberg, Hl. Geist, in gemeinsamer Pastoration mit 
Heidelberg-Schlierbach. St. Laurentius, Dekanat Hei¬ 
delberg 

Karlsruhe-Grünwettersbach, St. Thomas. Dekanat 
Karlsruhe 

Konstanz. Münsterpfarrei, in gemeinsamer Pastoration 
mit St. Stephan und Hl. Dreifaltigkeit, Dekanat Kon¬ 
stanz 

Lauda-Königshofen, St. Jakobus, in gemeinsamer Pas¬ 
toration mit Lauda-Königshofen (Heckfeld), St. Vitus, 

wiA Lauda-Königshofen (Oberlauda), St. Martin. Deka¬ 
nat Lauda 

Rheinhausen-Oberhausen, St. Ulrich, in gemeinsamer 
Pastoration mit Rheinhausen-Niederhausen. St. Acha- 

tius. Dekanat Breisach-Endingen 

Sinsheim. St. Jakobus, in gemeinsamer Pastoration mit 
Sinsheim-Steinsfurt, St. Peter, Dekanat Kraichgau 

Bewerbungsfrist: 16. April 1999 

Im Herrn ist verschieden 

2. März: Pfarrer i. R. Wilhelm Bürgel. Donaueschin- 
gen, t in Donaueschingen 
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